
bei keinem Feueralarm, zu welcher Tageszeit auch
der Türmer von St. Martin einen Brand melden

mochte? In Essen und Trinken war er sehr mäßig

und hatte dem regelmäßigen Genuß des Rheinweins

und Kaffees schon längst der Gicht wegen entsagt.
Die Kasselaner waren es so gewöhnt, den Kur

fürsten täglich zu sehen, daß jedes kleinere Unwohl
sein wie die Podagraanfälle, die ihn ans Zimmer

fesselten, lebhaft besprochen und oft stark übertrieben
wurden. So hatte er sich in einer kalten Winter-

nacht im Dezember 1817 einen starken Katarrh

zugezogen, der sich, da er die Warnungen der

Ärzte nicht beachtete, länger hinzog und verschlim
merte. Sofort waren böse Gerüchte im Umlaufs

und man munkelte davon, daß die Clairvoyants

der damals auch in Kassel unter dem Vorgang des

Dr. Valentin^ beliebten magnetischen Sitzungen den

baldigen Tod des Kurfürsten prophezeit hätten.
Sobald dieser davon hörte, ließ er einen von den

Unglücksraben einsperren und fuhr trotz seiner Er
kältung ostentativ durch die Straßen der Stadt, um

die Gerüchte zum Schweigen zu bringen. Sie

tauchten aber von Zeit zu Zeit immer wieder aus,

was einmal bei dem hohen Alter Wilhelms begreif

lich war, aber auch zeigte, daß man in Kassel

wenigstens einen Regierungswechsel nicht ungern ge

sehen hätte, da der Sohn ein splendiderer Herr zu

werden versprach als der Vater, der die Hand fest

aus seinem Geldbeutel hielt. Der preußische Ge

sandte v. Hänlein meldete seiner Regierung alle

Augenblicke, daß der Kurfürst nicht mehr lange zu
leben habe, erlebte aber das Eintreffen seiner

Prophezeiung nicht mehr, da er, obwohl fast 20

Jähre jünger als Wilhelm, noch vor ihm am

31. August 1819 zu Kassel starb.

Als dessen Sohn und Nachfolger sein Amt an

trat, ging es dem Kurfürsten allerdings gar nicht

gut. Der Tod der Kurfürstin (14. Januar 1820)
hatte ihn doch stärker mitgenommen, als man er

wartet hatte, und er äußerte mehrmals den Wunsch,

ihr bald in die Ewigkeit nachzufolgen. An der

Backengeschwulst hatte sich eine offene Wunde ge
bildet, die ihn sehr belästigte, er litt an Stein

schmerzen, schlechter Verdauung und Schwindel,
schlief wenig und hatte Anfang April 1820 eine
Art Schlaganfall. Die Ärzte schüttelten bedenklich*45

b Seine regelmäßige Gegenwart und tatkräftige Hilfe
bei Brandfüllen gab später Anlaß zu dem Gerede, er
habe die Gabe gehabt, das Feuer zu besprechen.

4 Bereits am 19. Febr. 1801 war er in Kassel einmal

totgesagt worden. „Verschiedene Leute kamen noch Abends,
um zu sehen, ob solches an dem sey, gewiß eine seltene

Erscheinung" (Tagebuch).
5 Seine erfolgreichste Somnambule, eine Jüdin Suß-

mann, wurde Febr. 1819 von vr. Harnier angeblich als
Betrügerin entlarvt.

den Kopf, konnten aber doch nicht verhindern, daß
er täglich aussuhr, namentlich, um den Neubau der

Katlenburg in Augenschein zu nehmen, und mit

starker Energie seine Schwäche zu meistern suchte.
Das gelang ihm auch, und als er seinen 78. Geburts

tag feierte, war er-wieder vollständig gesund, konnte

täglich die Kattenburg- zu Fuß inspizieren und über

stand die Fatignen ihrer feierlichen Grundsteinlegung
am 29. Juni 1820 ohne sonderliche Beschwerde.

Trotzdem wollten die Prophezeiungen über sein

baldiges Ende nicht verstummen. Im August 1820
kam sein ältester natürlicher Sohn, der weimarische
Generalmajor Karl von H e im ro danach Kassel, ury

seinen Vater vor dessen Tode noch einmal zu sehen,

wie man erzählte. Es hieß, er habe ihm das Horo

skop gestellt, wonach der Kurfürst zwischen dem
13. und 31. Oktober d. I. sterben werde. Um diese

Zeit aber leitete Wilhelm persönlich die (im vorigen

Jahre ausgefallenen) großen Manöver bei Schönfeld,
wo die Kanonen beim Sturm aus Wehlheiden don

nerten, war überall zugegen und „marschierte mit

der ganzen Linie selbst mit". So berichtete der junge

Hänlein nach Berlin mit dem Bemerken, daß der

Kurfürst seit Jahren nicht so wohl und rüstig gewesen
sei, wußte aber dann doch gleich wieder von einer-

neuen Prophezeiung zu melden, die seinen Tod ans

den 21. November festsetzte. Das war der 7. Er

innerungstag der Rückkehr Wilhelms aus der Ver

bannung, den die Bürgerschaft mit einem großen

Ball auf dem Stadtbau feierte, wobei der Kur

fürst in eigener Person mit der Kurprinzessin die

Polonäse anführte!
Das Ende des Jahres brachte dem Fürsten wieder

einmal einen leichten Chiragraanfall, so daß er sich

einen Namensstempel, anfertigen ließ, um die von

ihm geforderten Unterschriften bequemer leisten zu
können. Als ihn aber die Minister auf die Gefahr

eines etwaigen Mißbrauchs aufmerksam machten,
da legte der allzeit gewissenhafte Greis den Stempel

wieder ruhig bei Seite und quälte sich weiter mit

seiner zitternden Hand, die ihm sogar verbot, die ge
wohnten Tagebucheintragungen ^ in seinen Schreib

almanach selbst zu machen. Diese Eintragungen,
wenn auch aus diesem Grunde politisch inhaltslos,

geben ein anschauliches Bild seiner letzten Lebens

tage und mögen deshalb auszugsweise hier Platz
finden:

Bellevue. Montag 1. Januar 1821. O.Wind.
10 Gr. R. Kälte. Mit Lob uno Dankgebet zu Gott

das NeuJahr angefangen, in Erinnerung der
mannigfachen Leiden des Vergangenen. Nicht gut

6 Starb durch Selbstmord, den er selber vorher nach
Kassel meldete, 13. Mai 1827 in der Seine zu Paris.

7 Vgl. über diese die Dissertation von G. Schulz, Zum
Verständnis der Politik des Kurf. Wilhelm von H.-K.
im I. 1806 (Greifswald 1908), S. 7 f.


